Emmy Noether (1882 – 1935) 

Völlig unegoistisch und frei von Eitelkeit, beanspruchte sie niemals etwas für sich selbst, sondern förderte in erster Linie die Arbeiten ihrer Schüler. Sie schrieb für uns alle immer die Einleitungen, in denen die Leitgedanken unserer Arbeiten erklärt wurden, die wir selbst an​fangs niemals in solcher Klarheit bewusst machen und aussprechen konnten. Sie war uns eine treue Freundin und gleichzeitig eine strenge, unbestechliche Richterin. 
(van der Waerden in seinem Nachruf)
Sie war die erste reguläre Mathematikstudentin Deutschlands und beendete das Studium 1907 mit Promotion zum Dr. phil. summa cum laude. Nach Jahren privater wissenschaftli​cher Arbeit für ihren Vater, einen Mathematikprofessor, und am Mathematischen Institut in Göttingen stellte sie 1915 einen Antrag auf Habilitation. Erst nach dem 1. Weltkrieg wird ein Habilita​tionsverfahren für Frauen gestattet und Emmy Noether wird 1919 die Lehrbefugnis (venia legendi) erteilt. 1922 folgt die Ernennung zur außerordentlichen Professorin, aber erst 1923 erhält sie einen Lehrauftrag und daraus erstmals eine Vergütung. 

Bis zum Alter von 41 Jahren bezog Emmy Noether keinerlei Einkünfte für ihre wissenschaft​liche Tätigkeit. Zunächst war sie von Eltern und Verwandten unterstützt worden. Obwohl sie sehr bescheiden lebte, geriet sie nach dem Tod des Vaters (1921) in eine bedrückende wirt​schaftliche Notlage.

1928/29 weilt sie zu einer Gastprofessur in Moskau. Ihre Forschungstätigkeit bewirkt, dass die Algebra die Analysis aus dem Zentrum des internationalen Forschungsinteresses ver​drängt. Ihr Ruf als eine der bedeutendsten Neugestalterinnen der Mathematik in internatio​nalem Maßstab ist unbestritten. 1930 vertritt sie C. L. Siegel in Frankfurt und 1932 erhält sie mit Emil Artin den Ackermann-Teubner-Gedächtnis- Preis. Als erste Frau hält sie auf dem Internationalen Mathematiker-Kongress in Zürich einen Hauptvortrag. 

Emmy Noether genießt internationale Anerkennung, aber sie erhielt niemals eine besoldete Professur, während die meisten ihrer Schüler bereits Ordinariate hatten. Sie wurde nicht zum Mitglied der Göttinger Gesellschaft der Wissenschaften gewählt. Obwohl sie intensiv bei den Mathematischen Annalen als Gutachterin mitarbeitete, wurde sie niemals offizielles Redakti​onsmitglied. 


Emmy Noether wird am 25. April 1933 aus politischen und rassischen Gründen beur​laubt. Sie ist Jüdin und soll Mitglied der USPD, später der SPD gewesen sein. Sie ver​trat pazifisti​sche Ideen. Fachkollegen und Schüler setzen sich für sie ein. 
Am 2. September 1933 wird ihr die Lehrbefugnis entzogen. 

Sie emigriert in die USA und nimmt das Angebot einer Gastprofessur an das Frauen-Col​lege Bryn Mawr in Pennsylvania an. 

Neben ihren Lehrveranstaltungen in Bryn Mawr hält sie wöchentlich Vorlesungen am Insti​tute for Advanced Study in Princeton, New Jersey, an dem u.a. Albert Einstein und Hermann Weyl arbeiten. Princeton wird ein zweites Göttingen. 

1935 muss sie sich einer Operation unterziehen. Es kommt zu Komplikationen, sie stirbt. Keiner ihrer Freunde und Kollegen hatte von einer Erkrankung gewusst.

Die deutsche Forschungsgemeinschaft fördert im Rahmen des Emmy Noether-Programms jungen Nachwuchswissenschaftlerinnen und Nachwuchswissenschaftler um ihnen einen Weg zu früher wissenschaftlicher Selbständigkeit eröffnen. Promovierte Forscherinnen und Forscher erwerben durch eine in der Regel fünfjährige Förderung die Befähigung zum Hoch​schullehrer durch die Leitung einer eigenen Nachwuchsgruppe. 
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